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228 DIE BERNER WOCHE

Diefes Porträt, bisher als das des berübtntefteri bernijdjen Condottieris fllbredits pom Stein
angefeben, uMrd neuerdings als das Sebaftians com Stein bezeichnet.

(Setnet £a(ct)en6ucij 1901, pag. 189.)

Aus Hiklaus manuels „Cotentanz".

rote Sonne, ijt fie bolbfelig. 3n allen Stellungen unb Um»

geBungen ift |ie berounberungsroürbig, unb biefes Seroubtfein
mub bas fd)lid)te Stäbd)enber3 mit einer Orreube erfüllen,
bie nur um Haaresbreite oon ber reinften Seligteit ent»

fernt ift. (ffrortfebung folgt.)

©er bernif^e Reformator, ^iinftter
unb ©tester Rifclaus SDÎamtel.

@in ©ebenhblatt pst 400. SJobestag, 30. 2lpril 1930.

Hitlaus Stanuel gilt bei allen objettio urteilenben
Hiftoritern als eine ber erfreulidjften ©eftalten bes 16. 3abr»
bunberts, alfo ber -Reformationsseit. ©r toar ein Stann
oon feltener Silbung, auberorbentlid) oielfeitig: Staler,
Didjter, Hrcbitett, Offner unb Staatsmann, überall roeit
über beut Durd)fd)mtt ftebenb.

Unfer Stann rourbe im Rroinglijabr 1484 in Sent
geboren, flammte roabrfebeinlid) oon einer Familie Stanuel
ab, bie im 14. 3abrbunbert aus grantreid) oertrieben tourbe,
nad) Statten tarn, im 15. Sabrbunbert nad) Sern, lieber
bie Rinbbeit toiffen totr nicht Diel. Der Harne unferes
Stannes taud)t am 15. Hooember 1509 als Hitlaus Hlleman
erftmals auf. Wn biefem Dage oerbeiratete fid) Stanuel mit
Ratbarina 2rrifd)ing, Dod)ter bes Hatsberrn unb Ranb»
oogt 3U ©rlad). 3m folgenden 3abre tourbe er auf Oftern

in ben ©roben Hat geroäblt, bem er bis 1528 an»
geborte. Das Seqeidmis bes „Dfterbud)es" nennt
ibn Hifiaus Stanuel.

Stöglid)erroeife rourbe ber aufgeroedte Rnabe
oon bem Serner Rebrer Heinrieb SSöIflin unter»
richtet, ©r entfd)lob fieb, Staler 3U roerben unb bat
ftd) oielleidft oon Hans flöroenfprung in Sern in
bie ©ebeimniffe ber Stalteibnif einführen laffen.
Später foil er in Senebig nad) ben Angaben eines
Siograpben fid) bei Secellio inciter ausgebilbet
haben. Dem Staler Hitlaus Stanuel rühmt man
grofee Sielfeitigteit, eine unerfd)öpflicbe ©rfinbungs»
gäbe, einen boibentroidelten Sd)önbeitsfinn, eine
febarfe ©baratteriftit nad), ebenfo eine grobe Sian»
nigfaltigfeit ber ted)nifd)en Darftellungsmittel. ©r
roirb auch etroa ber erfte beutfdje Staler genannt,
ber fid) oon feinen romantifdjen Sorbilbern gan3
gelöft habe. Setannt finb bie Selbftbilbniffe. 2Bid)=
tige ©emälbe finb in Safel, fo „©ntbauptung 3o=
bannis", „Satbfeba im Sabe", „Das Urteil bes

Saris". 3n Sern ift ein HItarflügel mit bem
©oangeliften fiufas unb Stada ©eburt. 51m be=

rübmteften ift aber ber „Dotentan3". Reibet tennen
roir biefes grobe Sionumentalroerf nur aus Ropien.
Die Dominitaner beauftragten ben Staler, bie
Stauer bes Dominitanertlofters mit einem groben
gdestogemälbe 311 fd)müden. Stanuel roäblte bie
Darfteilung bes ,,Dotentan3es" unb fdjuf eine Sa»
tire auf bie !ird)Iid)en 3uftänbe ber 3eit. Der
Dob ift balb berb, balb 3art, balb als Rämpfer,
balb als Dän3er bargeftellt, immer beutlid) fprn»
bolifiert. Die Serfe finb oft reibt berb, fo bab
ein anerfannter gorfdjer, Herr Dr. fflurp in Sern,
fie einer fpäteren 3eit 3ufd)reibt. Schon 30 3abre
fpäter roar ber „Dotentau3" ber Heftauration be=

bürftig. 3obann Haller fagt oon 1553: Dib iars
ift ber Dbottentan3 3um Srebgern roiber ernüroert
roorben burd) Urban 2ßpb-" Das Satsmanual frei»
Iid) nennt 3a!ob Rallenberg unb Hans Dad)fel=
bofer als bie Staler, bie bie Suffrifd)ung oor»
genommen haben. Die ältefte Hbfdirift ber Dotcn»
tan3fprüd)e oerbanten roir Hans Riener. 1580
rourbe eine 3toeite Senooation oorgenommen, 1649
im Auftrage ber Segierung eine Ropie burd) ben

Staler Slbredft Rauer erftellt, aus ber ein3ig roir bas grobe
SBerl tennen. 1660 rourbe nämlid) bie Stauer 3ur Ser»
breiterung ber Strabe abgetragen. Der Runftbiftoriter Srof.
Dräd)fel fagt: ,,Durd) leine tünftlerifd)e fieiftung bat Stanuel
fo tief in feine Reit eingegriffen als burd) feinen Doten»
tan3, ein 2Bert ooll fiblagenber 3ronie, ingrimmigen Haffes
gegen bie oerfuntene RIerifei."

Die Stalerei tonnte aber bie Familie nicht ernähren.
2Bir roiffen, bab Stanuel fid) aud) als Hrdjiteft betätigte,
©r fd)uf 3um Seifpiel bas Hebgeroölbe im ©bor bes Serner
Stünfters. ©r lieb fid) 1522 3um fran3öfifd)en Rriegsbienft
anroerben unb 30g mitten im SSinter als Quartiermeifter
in bie fiombarbei, mad)te bie Sd)Iad)ten oon Sooara unb
Siccocca mit, fdjrieb bas betannte Siccocca=Rieb, in roelcbem
er feinem ritterlichen 3orn über ben Hohn ber beutfd)en
fianbstned)te roegen ber oerlorenen Sd)Iad)t Ruft mad)te.
Soih oon Statten aus beroarb er fid) in Sern um ben Soften
eines ©robroeibels. ©r fchrieb ben gnäbigen Herren: ,,3d)
habe eine Sfrau unb tieine Rinber, bie id) mit ©bren gern
roett eqieben unb mpn Hanbroert fölid)s nit roobl oer»
tragen mag, funbers bab i^ fremben Herren bienen rnub,
unb fo id) bienen mub, roett id) mpnen natürlichen Herren
lieber bienen benn iemen anbers." ©r erhielt bie Stelle
ntd)t, rourbe aber 1523 Ranboogt 3U ©rlad).

3n biefer Reit trat bei Hitlaus Stanuel ein roeit»
greifenber 2Bed)fel ein. ©r oertaufebte ben Siafel mit ber
Çeber, um bie Schöben ber 3eit fo reiht nachbrüdlid) 31t
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Meses Porträt, bisher sis âss âes berühmtesten bernijchen conàottieris Albrechts vom Zteîn
angesehen, wirci neuerâingz sis «tss Zebsstisns vom Ztein bezeichnet.

(Berner Taschenbuch 1S0t, psz. 18S.)

Nus Itikisus Msnueis „Totentsnr".

rote Sonne, ist sie holdselig. In allen Stellungen und Um-
gedungen ist sie bewunderungswürdig, und dieses Bewußtsein
muß das schlichte Mädchenherz mit einer Freude erfüllen,
die nur um Haaresbreite von der reinsten Seligkeit ent-

fernt ist. (Fortsetzung folgt.)

Der bernische Reformator. Künstler
und Dichter Niklaus Manuel-

Ein Gedenkblatt zum 40V. Todestag, 3V. April 1930.

Niklaus Manuel gilt bei allen objektiv urteilenden
Historikern als eine der erfreulichsten Gestalten des 16. Jahr-
Hunderts, also der Reformationszeit. Er war ein Mann
von seltener Bildung, außerordentlich vielseitig: Maler,
Dichter, Architekt, Offizier und Staatsmann, überall weit
über dem Durchschnitt stehend.

Unser Mann wurde im Zwinglijahr 1484 in Bern
geboren, stammte wahrscheinlich von einer Familie Manuel
ab, die im 14. Jahrhundert aus Frankreich vertrieben wurde,
nach Italien kam, im 15. Jahrhundert nach Bern. Ueber
die Kindheit wissen wir nicht viel. Der Name unseres
Mannes taucht am 15. November 1509 als Niklaus Alleman
erstmals auf. An diesem Tage verheiratete sich Manuel mit
Katharina Frisching, der Tochter des Ratsherrn und Land-
vogt zu Erlach. Im folgenden Jahre wurde er auf Ostern

in den Großen Rat gewählt, dem er bis 1528 an-
gehörte. Das Verzeichnis des „Osterbuches" nennt
ihn Niklaus Manuel.

Möglicherweise wurde der aufgeweckte Knabe
von dem Berner Lehrer Heinrich Wölflin unter-
richtet. Er entschloß sich, Maler zu werden und hat
sich vielleicht von Hans Löwensprung in .Bern in
die Geheimnisse der Maltechnik einführen lassen.
Später soll er in Venedig nach den Angaben eines
Biographen sich bei Vecellio weiter ausgebildet
haben. Dem Maler Niklaus Manuel rühmt man
große Vielseitigkeit, eine unerschöpfliche Erfindungs-
gäbe, einen hochentwickelten Schönheitssinn, eine
scharfe Charakteristik nach, ebenso eine große Man-
nigfaktigkeit der technischen Darstellungsmittel. Er
wird auch etwa der erste deutsche Maler genannt,
der sich von seinen romantischen Vorbildern ganz
gelöst habe. Bekannt sind die Selbstbildnisse. Wich-
tige Gemälde sind in Basel, so „Enthauptung Jo-
hannis", „Bathseba im Bade", „Das Urteil des

Paris". In Bern ist ein Altarflügel mit dem
Evangelisten Lukas und Maria Geburt. Am be-
rühmtesten ist aber der „Totentanz". Leider kennen
wir dieses große Monumentalwerk nur aus Kopien.
Die Dominikaner beauftragten den Maler, die
Mauer des Dominikanerklosters mit einem großen
Freskogemälde zu schmücken. Manuel wählte die
Darstellung des „Totentanzes" und schuf eine Sa-
tire auf die kirchlichen Zustände der Zeit. Der
Tod ist bald derb, bald zart, bald als Kämpfer,
bald als Tänzer dargestellt, immer deutlich sym-
bolisiert. Die Verse sind oft recht derb, so daß
ein anerkannter Forscher, Herr Dr. Flury in Bern,
sie einer späteren Zeit zuschreibt. Schon 30 Jahre
später war der „Totentanz" der Restauration be-
dürftig. Johann Haller sagt von 1553: Diß jars
ist der Thottentanz zum Predgern wider ernüwert
worden durch Urban Wyß." Das Ratsmanual frei-
lich nennt Jakob Kallenberg und Hans Dachsel-
hofer als die Maler, die die Auffrischung vor-
genommen haben. Die älteste Abschrift der Toten-
tanzsprüche verdanken wir Hans Kiener. 1580
wurde eine zweite Renovation vorgenommen. 1649
im Auftrage der Regierung eine Kopie durch den

Maler Albrecht Kauer erstellt, aus der einzig wir das große
Werk kennen. 1660 wurde nämlich die Mauer zur Ver-
breiterung der Straße abgetragen. Der Kunsthistoriker Prof.
Trächsel sagt: „Durch keine künstlerische Leistung hat Manuel
so tief in seine Zeit eingegriffen als durch seinen Toten-
tanz, ein Werk voll schlagender Ironie, ingrimmigen Hasses
gegen die versunkene Klerisei."

Die Malerei konnte aber die Familie nicht ernähren.
Wir wissen, daß Manuel sich auch als Architekt betätigte.
Er schuf zum Beispiel das Netzgewölbe im Chor des Berner
Münsters. Er ließ sich 1522 zum französischen Kriegsdienst
anwerben und zog mitten im Winter als Quartiermeister
in die Lombardei, machte die Schlachten von Novara und
Biccocca mit, schrieb das bekannte Biccocca-Lied, in welchem
er seinem ritterlichen Zorn über den Hohn der deutschen
Landsknechte wegen der verlorenen Schlacht Luft machte.
Noch von Italien aus bewarb er sich in Bern um den Posten
eines Großweibels. Er schrieb den gnädigen Herren: „Ich
habe eine Frau und kleine Kinder, die ich mit Ehren gern
wett erziehen und myn Handwerk sölichs nit wohl ver-
tragen mag, sunders daß ich fremden Herren dienen muß,
und so ich dienen muß, wett ich mynen natürlichen Herren
lieber dienen denn jemen anders." Er erhielt die Stelle
nicht, wurde aber 1523 Landvogt zu Erlach.

In dieser Zeit trat bei Niklaus Manuel ein weit-
greifender Wechsel ein. Er vertauschte den Pinsel mit der
Feder, um die Schäden der Zeit so recht nachdrücklich zu
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Riklaus,.manuels Selbftbfldnis im Berner „Cotentanz".

$er Säugling turnt.
Son S o b e r t grant.

Set ©eneralbirettors herrfdjt grobe Aufregung. Sie
ganse gamilie ift im itinbeqimmer oerfammelt, Sater,
Stutti urtb ber Heine Cannes, alle brei beträten Sbomps
tiefen Schlummer. pannes gebt {eben Sugenblid 3um Sett»
iben unb oerfudjt feine £anb burd) bas fdjiibenbe (Sitter
3U fteden.

„£ab ibn fdjlafen, Sannes", roebrt Stama.
„SBenn er aber nicht redrtseitig aufmacht, Stutti?"

meint Sannes forgenooll.
,,©r wirb fcfjon, oerlab bid) barauf."
„Sber auf meinem 3?ed wirb Shomi) nod) nicht turnen

tonnen, ni(bt roabr, Sater?"
„Sein, auf bem Sed nod) nicbt, aber lab mich jebt

einmal in Suhe meine 3eitung 3u ©nbe lefen."

„Sur fo unb fo unb fo!" Sannes oerrentt feine ©lie»
ber nach allen Siebtungen, „bas tonnte oielleicbt geben."

Sa läutet es.

„Sie ffirobmama!" brüllt Sannes, obne im geringften
auf bes Srüberdjens fanften Schlummer Südfidjt 3u nehmen
unb roirbelt 3ur Sur hinaus. ©leid) barauf erfdjeint er oon
©robmama unb ©robpapa an ben Sänben geführt büpfenb
unb jaud)3enb wieber.

Stutti begrübt bie ©Itern freubig unb Sater legt 3um
beglichen S3iIItomm bie geliebte 3eitung für einige Sugen»
blide meg.

geibeln, wie bies tein ^weiter Siebter feiner 3eit
oermoebte. Seine Seröffentlidfungen finb, bem 3eit=
g ei ft entfprecbenb, berb, aber babei mibig, geiftreid)
unb anfehaulid). 3m 3abre 1522 mürben an ber
Rreu3gaffe 3U Sern oon Sürgersföbnen 3roci treff»
liebe gaftnadjtsfpiele aufgeführt: „Sorn Sapft unb
feiner Sriefterfdjaft" unb „Son Sapft unb ©brifti
©egenfab". Siefe Spiele fdjlugen ein. Saterius
Snfelm tonnte melben: ,,©s ift aud) in bent eoan»
gelifdjen Sanbel taum ein Süd)Iein fo bid (oft)
gebrudt unb fo weit gebracht toorben, als biefe
Spiele." Siefen Stüden lieb Stanuel rafd) weitere
3eitgemälbe folgen. 1525 erfebien bas Spoitgebidjt
„Ser Sblabträmer", eine beibenbe Satire auf
Samfon. Sad) ber Sabener Sisputation tarnen Sr.
©d unb gaber an bie ©abel. Sas Stüd „Sar=
beli" ift ein Sroteft aus bem Solle gegen bie
Sonnentlöfter. Sie burdjfchlagenften Satiren maren
aber „Ärantfjeit ber Steffe" unb „Seftament ber
Steffe". Ser Siograpb ©rüneifen tagt: „Sier ift
unftreitig bas träftigfte enthalten, toas bie polemi»
fierenbe Saune jener 3cit gefdjrieben, unb mit einer
originalen ©infadjheit ber Sprad)e, mit einem fpru»
belnben 2Bib ber Silber unb ©egenfäbe, mit einer
berben ©Iegan3 unb einem bei aller Unge3ogenbeit
moblberecbneten fdjönen Stabe bes Susbruds bar»
geftellt, bab nicht blob bie reiche bidjterifcbe ©abe
bes ôumors, fonbern aud) bas feine Kinftlerifdjc
Salent bes ©efebmads in bem tomifdjen ©rnfte, in
ber wahrhaft rübrenben Saune biefer tieinen Suf»
fäfce fid) 3U ertennen gibt, bie nur ein ausgeseid)»
neter ©eift in glüdlicber Stunbe fo beroorbringen
tonnte." Sur bas gaftnachtsfpiel „Sas ©bor»
geriebt" polemifiert nicht gegen bie römifd)e Rlerifei,
fonbern behandelt bie fittlichen Schaben ber 3eit.

3m 3abre 1528 tourbe Stanuel in bie Se»
gierung gewählt unb entfaltete in ber fîolgegeit
eine überaus rege Sätigteit. Ser Surchbrud) ber
Seformation in Sern ift 3um groben Seil fein
SBerf. Sis 1530 nahm er an nidjt weniger als
30 wichtigen Sagfabungen unb Serbanblungen teil,
auf welchen er ben Staub Sern oertrat. Sie Segierung
fanbte ihn 1528 ins Oberlanb, als bort ber SBiberftanb
gegen bie neue ßebre reoolutionäre formen annahm. Sber
mit ben Silberftürmern roar er nicht einüerftanben, wie toir
in feiner „itlagrebc ber armen ©oben" lefen tonnen. 1529
war bas 3uftanbetommen bes erften Cappeler Erlebens
wefentlid) Stanuel 3U banten.

3m 3ahre 1530 ftarb ber tüchtige Stann. Sie Solts»
Überlieferung nennt ben 30. Spril als Sterbetag, anbere
Quellen ben 20. Sas ift ja an fid) gan3 nebenfächlich.
Sie Sieberlage ber ©oangelifchen erlebte unfer Stann alfo
nicht mehr. F. V.

—

SRatglMlein.
3m itrüglein fteht oor ihm ber Heine Straub
Son 3arten ©Iödlein, weihen, bufterfüllten — —
SSer trug ben grühlingsgrub ins ftille §aus,
Sas bisher SSinterfdjatten tief oerhüllten?

©in finnig Stägblein biefe Slumen banb
Unb ftellte fie in feine buntle Äammer.
3hm mar, als habe biefe Heine irjanb,
Sie fie gepflüdt, oertrieben feinen 3ammer.

Sie ©Iödlein buften unb oerneigen fid)
Hnb aus ben tühlen Slättern ftrömt bie Suhe.
©inftmals erblühten fie — — J?>er3 frage bid),
S3o war es both? — Sie liegen in ber Sruhe.

Sans Seter 3ohner.
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MKIâus.Wsnuà Zeibstbüänis im kerner „votentsnz:".

Der Säugling turnt.
Von Robert Frank.

Bei Generaldirektors herrscht große Aufregung. Die
ganze Familie ist im Kinderzimmer versammelt, Vater,
Mutti und der kleine Hannes, alle drei behüten Thomys
tiefen Schlummer. Hannes geht jeden Augenblick zum Bett-
chen und versucht seine Hand durch das schützende Gitter
zu stecken.

„Laß ihn schlafen, Hannes", wehrt Mama.
„Wenn er aber nicht rechtzeitig aufwacht, Mutti?"

meint Hannes sorgenvoll.

„Er wird schon, verlaß dich darauf."
„Aber auf meinem Reck wird Thomy noch nicht turnen

können, nicht wahr, Vater?"
„Nein, auf dem Reck noch nicht, aber laß mich jetzt

einmal in Ruhe meine Zeitung zu Ende lesen."

„Nur so und so und so!" Hannes verrenkt seine Glie-
der nach allen Richtungen, „das könnte vielleicht gehen."

Da läutet es.

„Die Großmama!" brüllt Hannes, ohne im geringsten
auf des Brüderchens sanften Schlummer Rücksicht zu nehmen
und wirbelt zur Tür hinaus. Gleich darauf erscheint er von
Großmama und Großpapa an den Händen geführt hüpfend
und jauchzend wieder.

Mutti begrüßt die Eltern freudig und Vater legt zum
herzlichen Willkomm die geliebte Zeitung für einige Augen-
blicke weg.

geißeln, wie dies kein zweiter Dichter seiner Zeit
vermochte. Seine Veröffentlichungen sind, dem Zeit-
geist entsprechend, derb, aber dabei witzig, geistreich
und anschaulich. Im Jahre 1522 wurden an der
Kreuzgasse zu Bern von Bürgerssöhnen zwei treff-
liche Fastnachtsspiele aufgeführt: „Vom Papst und
seiner Priesterschaft" und „Von Papst und Christi
Gegensatz". Diese Spiele schlugen ein. Valerius
Anselm konnte melden: „Es ist auch in dem evan-
gelischen Handel kaum ein Büchlein so dick (oft)
gedruckt und so weit gebracht worden, als diese

Spiele." Diesen Stücken ließ Manuel rasch weitere
Zeitgemälde folgen. 1525 erschien das Spottgedicht
„Der Ablaßkrämer", eine beißende Satire auf
Samson. Nach der Badener Disputation kamen Dr.
Eck und Faber an die Gabel. Das Stück „Bar-
beli" ist ein Protest aus dem Volke gegen die
Nonnenklöster. Die durchschlagensten Satiren waren
aber „Krankheit der Messe" und „Testament der
Messe". Der Biograph Grüneisen sagt: „Hier ist
unstreitig das kräftigste enthalten, was die polemi-
sierende Laune jener Zeit geschrieben, und mit einer
originalen Einfachheit der Sprache, mit einem spru-
delnden Witz der Bilder und Gegensätze, mit einer
derben Eleganz und einem bei aller Ungezogenheit
Wohlberechneten schönen Maße des Ausdrucks dar-
gestellt, daß nicht bloß die reiche dichterische Gabe
des Humors, sondern auch das feine künstlerische
Talent des Geschmacks in dem komischen Ernste, in
der wahrhaft rührenden Laune dieser kleinen Auf-
sätze sich zu erkennen gibt, die nur ein ausgezeich-
neter Geist in glücklicher Stunde so hervorbringen
konnte." Nur das Fastnachtsspiel „Das Chor-
gericht" polemisiert nicht gegen die römische Klerisei,
sondern behandelt die sittlichen Schäden der Zeit.

Im Jahre 1528 wurde Manuel in die Re-
gierung gewählt und entfaltete in der Folgezeit
eine überaus rege Tätigkeit. Der Durchbruch der
Reformation in Bern ist zum großen Teil sein
Werk. Bis 1580 nahm er an nicht weniger als
80 wichtigen Tagsatzungen und Verhandlungen teil,
auf welchen er den Stand Bern vertrat. Die Regierung
sandte ihn 1523 ins Oberland, als dort der Widerstand
gegen die neue Lehre revolutionäre Formen annahm. Aber
mit den Bilderstürmern war er nicht einverstanden, wie wir
in seiner „Klagrede der armen Götzen" lesen können. 1529
war das Zustandekommen des ersten Kappeler Friedens
wesentlich Manuel zu danken.

Im Jahre 1580 starb der tüchtige Mann. Die Volks-
Überlieferung nennt den 30. April als Sterbetag, andere
Quellen den 20. Das ist ja an sich ganz nebensächlich.
Die Niederlage der Evangelischen erlebte unser Mann also
nicht mehr. L. V.

Maiglöcklein.

Im Krüglein steht vor ihm der kleine Strauß
Von zarten Glöcklein, weißen, dufterfüllten — —
Wer trug den Frühlingsgruß ins stille Haus,
Das bisher Winterschatten tief verhüllten?

Ein sinnig Mägdlein diese Blumen band
Und stellte sie in seine dunkle Kammer.
Ihm war. als habe diese kleine Hand,
Die sie gepflückt, vertrieben seinen Jammer.

Die Glöcklein duften und verneigen sich

Und aus den kühlen Blättern strömt die Ruhe.
Einstmals erblühten sie — — Herz frage dich,
Wo war es doch? — Sie liegen in der Truhe.

Hans Peter Johner.


	Der bernische Reformator, Künstler und Dichter Niklaus Manuel

